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S97 -
Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstag den 4ten H?rbstmonats, 1790.

z6.

Auszug
eines Briefes an den Verleger,

wegen dem vorlez?en Wochenblatt,
betitelt

îLtwas î^ert'Unftiyes.
Altstätten den 2^ten Äugst, 179«.

Sonderbarer Herr Autor!

Seit mehr atS sechs Jahren » so lang nämlich, als

ich sehr vergnügt im friedlichen Schoos des Ehestands

lebe hab ich weder für L'ebsbriefe, noch für andere

Korrespondenzen eine Feder berührt; denn das erstere

verboth mir eine pflichtmäßige Tugend, und das letztere

besorgte mein Mann, den ich noch auf das zärt«

lichste liebe, obgleich der Winter unseres Lebens sthr

nahe ist. Ungeacht dessen willigte ich doch heute in

das Begehren meiner Freundin, d,e mich diesen Mor,

gen überraschte, als mein Gemahl schon auf dem

Kabinet und ich noch mit dem Anzug beschäftiget

war. Vor Grim st' ien sie fast außer sich ; in der

einen Hand hielt sie ch? letztes Wochenblatt in der

andern die Sammlm... des ganzen Jahrgangs. —
»Hier sagte sie, hier sthen Sie, liebe Freundin,



»was der zottigte Grillenfänger für eine Schilderung
»macht, eine Schilderung auf Unkosten nnferes ganzen

Geschlechts, blos um eine, vielleicht überschweng«

»lich empfindsame Seele, zu erheben. — schon gut!
»O, wie theuer müßte mir dieser ruchlose Pedant sei«

»nen Wahnwitz bezahlen, sollte es auch unter den Au«

»gen seines angebetheten Tugcndmusters geschehen. Ich
»wollte ihm sein zLttvas vernünftiges unter die Na»
»se reiben, und ihn, wo nicht mir dem Munde doch

»mit den Nägeln seines Irrthums gänzlich überzeugen.

Hätte er seine so hoch gepriesene Zuckerseele nur
»bey Tage gesprochen so wollt' ich ihn geradezu ei«

»ne philosophische Nachteule nennen; aber er soll sich

»den ganzen Abend und oft bis in die späte Nacht
„mit ihr unterhalten haben. Das ist ja ärgerlich ;
„sein Aug muß dunkler seyn, als das Geficht eines

»Blindenschleichers, und sein Herz muß weniger Em,
„pfindung haben, als die Schildkrötte auf ihrem Rucken.

»Denn haben Sie ja etwas unvernünftigeres oder

»boshafteres in der Welt gesehen, als dies Man
»sagt mir, er habe diese Person niehr mcht, als

»drey Tage gekannt, und macht auf Sie eine so

endorme Lobschrift, als hätte er fie sein ganzes Leben

»durch beobachtet. Nach dem Urtheil vernünftiger
»Männer ist nur jenes Frauenzimmer vollkomen

tugendhaft das alle Proben aushaltet, und bis an

»ihr seliges Ende nie wechselt Man sieht also klar,
»daß der Verfasser aus bloser Parthey!,chteit, auö

»blinder Vorliebe gegen diese Nathanaelsseele, und

»aus schnarzem Haß gegen das übrige schöne

Geschlecht d,ese Lobschrift verfertiget hat.



Hier hielt Sie stille sah mich starr an. «Nun,

»fuhr fie fort, was sagen Sie dazu, wie dünkt S.e

-.das, meine Freundin - Ich war eben im Begriffe,

ihr zu antworten und ich weih in der That nicht/

ob ich Sie entschuldigen oder auf Sie schimpfen

wollte, ohne Sie jemals weder gesehen, noch gelesen

zu haben, als mich die Freundin inständig bath, ohne

Zeilverlurst dies alles haarklein niederzuschreiben, und

ihnen mit der Post unter ihrer Adresse, die Sie mir

zugleich gab unfehlbar zu übcrschicken. Hier haben

Sie also diesen Mischmasch, und ersetzen Sie durch

eine geduldige Uebcrlesung was ich in Eil eine

blose Ausrede vcrnachläßiget habe. Ich bin mit <ch

kx Achtung bis zu ihrer Selbstkenntniß,

Sonderbarer Herr Autor

cchre Bewunderin in der Ferne»^ V. d.M. I.E"*
Antwort.

Gott lob! das ist Wasser auf meine Mühle, sonst

wäre ich diese Woche ziemlich trocken gesessen. Man

muß gestehen die Weibsleute find doch brauchbare

Geschöpfe, fie helfen manchem armen: Teufel aus ferner

Herzensnoth. Madame mit dem sonderbaren

Wintcrkopf, ich dächte, Sie hätten auch diesmal klug

gehandelt wenn Sie keine Zeder berührt; denn ihr

Brief zeigt mir den weiblichen Charakt r in einem sehr

häßlichen Lichte. Ich will aber nicht vorlaut stvn,

und Ihnen mit aller Bescheidenheit antworten. Es



?OQ

find bereits 25 Jahre, daß ich als ein verliebter D'»,
genes mit der Leuchte herumwandle, und Vernünftige

Memchitmen fiiche ohne irgendwo nur einen
Scharren davon gefunden zu hadrn. Nun giebt es

fich von ungefähr, daß ich so êrvas Vernrnsziges
finde; meine Freud ist übergroß, ich jauchze zu den
Sternen, ich faqe es der Welt, höret mich chr Nten-
schen! Ich habe Sie gefunden jene weibliche Seele,

die merne ganze ig verdient; mein
Entschluß war gefaßt, ich wol-re mich wieder
aussöhnen mit dem schonen Geschlecht, ich wollte alleS

widerruffen, was ich aus Uebereilung oder Dummheit
gegen dasselbe geschrieben hatte- Ich ware sogar im
Begriff, meine eigne Frau kniefällig um Verzeihung
zu bitten wahrlich das gcofre Demuthsopfer, das
ein ehrlicher Mann unter den Augen Gottes und all
seiner lieben Heiligen thun kann. Mitten in dieser
frommen Beschäftigung meines Herzens kömmt ihr
Brief, und sagt mir, ich habe mich betrogen, sagt
mir meine hochaepriefne Nathanaelsseele seye weder
mehr noch weniger, als ein gewöhnliches Alltagsgc-
schöpf wie alle übrige ; und dies sagen Sie mit in
Ausdrücken, die^ch in dem Auszug ihres Briefs mit
Fleiß gemildert habe, aus Ehrfurcht gegen jene gute
und edle Frauenzimmer, die erst noch müssen geboh-
ren werden.

Diese Sache verdient doch eine nähere Untersuchung.
Liebe Madame, antworten Sie mir. Entweder
enthält ihr Brief Wahrheit, oder nichts Im ersten Falle
hab ich mich wieder einmal brtrvgen und dies ist



k>n Nlaes Zugewicht für meine alte Ueberzeugung, daß

>Ncm auf unkrm Erdfleck eher den Stein der Weisen,

A ei» «dies, trugloses Weiberherz finden werde- Ich
Will künstig nicht mehr nachsuchen sondern meine

Sterne gegen einen Stein werfen, die Giassplitter

^von zu Staub zermalmen und selbe im Eßlg als
ein Getränk verschlucken zu meiner ewigen Erinner-.

ì>Ng, jch so lang ein suchender Weiberna'r geioe-

fin. — Im zweiten Falle wäre ihr ganzer < 'i f
schwärze Verläumdung, giftiger Neid. Das ft.. e

^«schlecht müßte doch tief gesunken seyn, wenn es si h

Ast über die Schilderung seiner guten Eigenschaften

^gern sollte. Dies wäre ia ein auffallender Beweis,

kein Funken Edclmuth in weiblichen Seelen schluai-

daß sie zur Äusudung wahrer Tugend von Na-
cht aus unfähig seyen. Schrecklicher Gedanke O
L»a, Eva, was hättest du uns sur eine leitige Nal-
îwbrut hinterlassen! Wenn Gott in der Bibel sagt :
^ reuet mich den Menschen geschaffen zu haben, so

chäre dies ja nur von der schönern Hälfte des Mensch-

ìschlechts zu verstehen. Denn etwas Aenhlicheö steht
bch

Ecclesiastes : dieser weise Denker sagt: ich hab geftln-

daß ein Weib bittrer ist dann der Tod ; Sie
^ ein Strick der Jäger, ihr Herz ist ein Netz,

ihre Hände sind gefährliche Bande. Der Gott»

^fällige wird ihr entgehen, der Sünder aber wird von

gefangen werten. K. Vil. V. - - Unter tau.

Männern hab ich dock, einen rechtschaffnen ge-

'Unden, «ber unter allen Weibern nicht eine einzige

rechtschaffene



rechtschaffene Seele. V. 29. Auch der heilige Chr>'

sostonius scheint gleicher Meinung zu seyn, da er aus'

ruft: Kurz das Weib tst die Porte des Sataus '

der Weg aller Bosheit! ihr Kuß ist Skorvionenbiß '

und ihr Geist das Verderben aller Dinge. Wenn das

ohne Ausnahme wahr ist, so möcht' ich beynahe gla»'

den, was ich emals für ein Märchen hielt.

erzählt, als der Teufel einst zwischen zwey alten W'
beui stund soll er gesagt haben: Seht hier die T»

gend in der Mitte,

Auf die übrigen Vorwürfe, so Sie niir macheu '

fast sich leicht antworten; denn sie gereichen dem M
rakter des Mannes von Gefühl mehr zur Ehre a>6

Schand. Sie nennen mich eine philosophische Nach''

eule; nun gut, dies ist ja das gewöhnliche Sinnbild

ernster Weisheil, so wie das Hirschengeweih über dtls

Kabinct von so manchem zärtlich geliebten Ma»^

das Gegentheil bedeuten mag. Was Sie mit t>e>"

Blindenschleicherang und der Schildkrötten Empfind^
sagen wollen ist mir etwas räthselhaft. Vielles
wollen Sie mir einen Wink geben, daß man stecb

blind und ohne Verstand seyn müsse, wenn man '

unsern Tagen bey einem Frauenzimmer wahre T"'

gend und unverfälschte Herzensunschuld suchen wo^'

Wenn Sie das meynen, so haben Sie voltkornwe

recht. — Unsere kurze Bekanntschaft und die laB

Unterhaltung, oft bis m die späte Nacht, finden ^
bedenklich — was läßt sich hierauf antworten

denke, ein Weib, das beym nahen Winter



^crS über seine Mitmenschen noch so lieblos urtheilt,

^>uß den Frühling ihres Lebens blos unter mänlichen

deckten und Graswürmern zugebracht haben Leben

Sie wohl, ich bin ohnehin dieses Wàrgàatzes
W. Dies sey das leztemal daß ich von ihnen à Mm

sie loben oder tadeln, so istsam Ende Em Teufel.

Nachricht.

^mand hat einen eisernen Ofen samt den Rohren zu

verkaufen.

Der Papagey und der Colibri.

Der geschwätzige kleine Colibri erzählte eine hübsche

Anekdote Und waS meynen Sie wohl, fragte er den

^apagey, wer der saubere Held davon sey '

senken Sie doch; es ist ein Sperling.
Ein Sperling Rief Papchen aus, ein Sperling?

E,e irre», sich : ich habe Privatbriefe gestern erhal.

«us Europa : Ein Spay hat dies gethan:

Nein', neinl kein Spatz; ein Sperling. Spatz,

ba; ha> ha' Spatz'. Spatz! das ist allerliebst.

>

Der Papagey ward böse ; der Colibri ward httz'g:

"tay disputirle, repiicirte, duplicirte, schimpfte und

äderte, bis ein Storch daher flog und ihnen zuklap-

berte
>. Spatz und Sperling sind Ein Teufel.

Ist das nicht der Schlüssel von manchem Zwiste

"»ter dem gelehrten und ungelehrten Pöbel?
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